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ge gegen ihn erfährt. Er stellt sich dem Gericht und 
gibt zu, dass die geplante Bauzeit von 15 Jahren 
nur unter äußerst günstigen Umständen hätte ein-
gehalten werden können. Des Betrugs für schuldig 
erklärt, kämpft der Gebrochene um sein Ansehen 
und richtet sich noch einmal auf. Vom Supreme 
Court schließlich freigesprochen, geht Allan daran, 
seinen Lebenstraum zu verwirklichen. Diese Wen-
dung hat er vor allem Ethel Lloyd zu verdanken, der 
Tochter des ihm wohlgesonnenen Geldgebers, die 
ihn überredet, das Werk mit der finanziellen Unter-
stützung ihres Vaters zu vollenden. 
Nach der Hochzeit von Ethel Lloyd und Mac Allan 
steigen die Aktien wieder, erneut werden Tausende 
von Arbeitern eingestellt. Im 15. Baujahr treffen die 
ersten beiden Stollen endlich aufeinander, der Stre-
ckenabschnitt zwischen den USA und den Bahamas 
ist verbunden. Sechs Jahre später ist auch die Verbin-
dung zwischen Frankreich und den Azoren herge-
stellt. Und nach insgesamt 24 Jahren Bauzeit stoßen 
die amerikanischen und europäischen Bautrupps in 
6000 Metern Tiefe aufeinander. Nun dauert es nur 
noch zwei weitere Jahre, bis der Tunnel befahrbar ist 
und der erste Zug aus Amerika in Europa eintrifft. 
Hydrographie beim �unnelbau
Die hervorstechende Beschaffenheit des Romans 
ist die exakte Phantasie Kellermanns, der der de-
tailreich beschriebene und wirkungsvolle Bildlauf 
zu verdanken ist. So ist es nicht verwunderlich, dass 
Kellermann auch hydrographische Vermessungen 
– hier allerdings ozeanographische Messungen 
genannt – während des Tunnelbaus schildert: 
»Vier Dampfer des Syndikats, mit den ersten Ka-
pazitäten (zumeist Deutschen und Franzosen) an 
Bord, schwammen auf dem Ozean, um die Maße 
und Lotungen der nach den bekannten ozeano-
graphischen Messungen projektierten Tunnelkur-
ve auf einer Breite von dreißig Seemeilen zu kon-
trollieren und nachzuprüfen« (Seite 76). 
An insgesamt sechs Stellen im Roman werden 
Vermesser bzw. Vermessungsarbeiten erwähnt. 
Dieser utopische Entwurf sollte eben möglichst 
realistisch ausgearbeitet werden, weswegen Ar-
beiten und Details, die in anderen Werken ge-
meinhin weggelassen werden, hier Erwähnung 
finden. Zwar lässt der Autor Hydrographen nicht 
noch an einer zweiten Stelle auftreten, aber ihre 
Arbeit gerät nicht in Vergessenheit, werden doch 
Karten mit Meerestiefenmaßen genannt: »Die 
Wände des großen Raumes waren vollkommen 
mit riesigen Plänen bedeckt, die die einzelnen 
Baustrecken darstellten. Mit den fein eingezeich-
neten Meerestiefenmaßen und der angetuschten 
Tunnelkurve sahen sie aus wie Zeichnungen von 
Hängebrücken« (Seite 270). 
Bedeutung für die heutige Zeit
Es kann durchaus als ein unerwarteter Fund gewer-
tet werden, in einem utopischen Zukunftsroman 
plötzlich die Arbeit von Hydrographen gewürdigt 
zu finden. Zugleich ist der gesamte Roman ein 
überraschender Fund, der sehr gut in die heutige 
Zeit passt und es daher immer wieder verdient, 
neuaufgelegt und gelesen zu werden. Bernhard 
Kellermann gelingt es nämlich mit seinem Buch, 
auch das Wesen von Spekulanten und den Me-
chanismus von Wirtschaftskrisen aufzuzeigen. Die 
verhängnisvolle Verflechtung vom Kapital an der 
Börse, von Industriellen und von Medien, wie sie 
im Tunnel konstruiert wird, ist leider keine Utopie 
geblieben. Die Darstellung der gigantischen Ma-
terialschlacht sowie die Ausarbeitung des Kon-
flikts zwischen Arbeitern und Arbeitgebern wirft 
ein kritisches Licht auf das Wirtschaftsschaffen. 
Und so muss es auch als angedeutete Kritik ver-
standen werden, dass nach 26 Jahren Bauzeit das 
ehrgeizige Projekt an Strahlkraft eingebüßt hat. 
Die technische Ausstattung des Tunnels ist von 
Anfang an überholt und, schlimmer noch, der 
Tunnel bekommt Konkurrenz durch das Aufkom-
men der Luftschifffahrt. Der Tunnel ist somit ein 
meisterhaftes Lehrstück über die Ambivalenz des 
technisch Machbaren.  
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Hydrographie in den Medien
Welche Rolle spielt die Hydrographie im täglichen Leben? Wie wird unsere Arbeit von 
der Gesellschaft wahrgenommen? In der Presseschau greifen wir aktuelle Themen auf 
und beobachten, wie diese in den einzelnen Artikeln journalistisch umgesetzt werden. 
Eine Presseschau von Lars Schiller
Diesmal werfen wir 
einen Blick in die Zei-
tungen von Oktober 
2009 bis Februar 2010.
Sedimentation | Erdbeben | elektromagnetische Messung | Side Scan Sonar | Wracksuche | Zensus | 
Langzeitmessungen | Manganknollen | »Atair« | Windenergie | Wassertemperatur | Rohrsuche 
Lago Maggiore
Die Schweizer Blick-Zeitung fürchtet am 5. Okto-
ber 2009, dass der Lago Maggiore zugeschüttet 
werde. Unablässig schiebe der Fluss Maggia Geröll 
in den See. Es sei nur noch »eine Frage der Zeit, 
bis dadurch der Lago Maggiore zweigeteilt wird«. 
Dieses Szenario gehe »aus einer dreidimensio-
nalen Vermessung des Lago Maggiore durch das 
Wasserforschungsinstitut Eawag hervor«. Auf der 
detailgetreuen Geländeaufnahme vom Grund 
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des Sees sei »sehr gut sichtbar, wie das Maggia-
Delta über kurz oder lang den obersten Teil des 
Sees abtrennen werde«. Die Dramatik wird dann 
etwas durch die Feststellung relativiert, dass dies 
»zumindest geologisch gesehen« schon bald ge-
schehen werde, also »sicher nicht in den nchsten 
500 Jahren«. 
Erdbeben
Die Zeit erklärt ihren Lesern am 8. Oktober 2009 
das Phänomen des Erdbebensturms. Vor allem die 
Erdkruste in Südostasien stehe unter Spannung. 
Um die Gefahr in dieser Region besser einschätzen 
zu können, würden »Wissenschaftler von Schiffen 
aus den Meeresboden bis in eine Tiefe von 30 Kilo-
metern« vermessen. 
Elektromagnetische Messung
Aufsehenerregendes prophezeit die Nordwestzei-
tung am 9. Oktober 2009 am Himmel zwischen 
der Nordsee und Westerkappeln. Ein Hubschrau-
ber mit einem ungewöhnlichen Messgerät würde 
eine Trasse vermessen, um Aufschluss über die 
Grundwasserverhältnisse zu erlangen. 
Am Helikopter würde »an einer Stahltrosse ein 30 
Meter langes und 20 Meter breites, sechseckiges 
Gerüst mit einer Sendespule« hängen. Dahinter 
verberge sich »SkyTEM«, dies sei »ein Messsystem, 
mit dem man aus der Luft den Untergrund elek-
tromagnetisch bis in eine Tiefe von 200 Metern 
vermessen kann«. 
Ziel der Untersuchung sei es, die Grundwasser-
verhältnisse besser zu verstehen und Erkenntnisse 
über »die Abgrenzung zwischen Salz- und Süß-
wasser im Untergrund« zu erlangen. 
Das Prinzip der Messung: »Von der Sendespule 
gehen elektromagnetische Impulse in Richtung 
Boden aus. Eine hochempfindliche Empfänger-
spule am Gerüst nimmt die Wirkung dieser Ströme 
im Untergrund wahr.« 
»Anhand der elektrischen Leitfähigkeit des Un-
tergrundes« könne man erkennen, ob es sich um 
»Grundwasser führende Sande oder (…) was-
serundurchlässige Tonschichten handele. Außer-
dem lasse sich »aufgrund der elektrischen Leitfä-
higkeit (…) unterscheiden, ob es sich um salz- oder 
süßwasserführende Bodenschichten« handele. 
Schatzsuche
In einer Serie zum Thema »Geld« stellt die Süd-
deutsche Zeitung am 10. Oktober 2009 ein Unter-
nehmen vor, das »professionell Schiffswracks« 
aufspürt. Mit dem Fund der versunkenen »SS 
Republic« sei eine Sensation gelungen. Die Über-
reste des Raddampfers, »der zu Zeiten des ame-
rikanischen Bürgerkriegs zwischen New York und 
New Orleans verkehrte«, lägen »scheinbar wahl-
los verstreut« auf dem Meeresboden. Wo genau, 
wisse außer der Firma, die das Wrack gefunden 
hat, »niemand so ganz genau«. Die genaue Posi-
tion des Fundorts zähle »zu den gut gehüteten 
Geheimnissen des börsennotierten Bergungsun-
ternehmens, das sich auf die Suche von Schiffs-
wracks spezialisiert hat«. 
Ohne »den Einsatz von hochmoderner Ausrüs-
tung« sei ein solches Suchvorhaben nicht denkbar. 
Bis es zum Fund kam, seien »mehr als 2500 Qua-
dratkilometer Meeresboden« abgesucht worden. 
In »500 Metern Tiefe« sei man schließlich fündig 
geworden. 
Trotz des Aufwands könne sich die Suche lohnen. 
Oftmals wären veritable Schätze in den Wracks 
verborgen. Die UNESCO gehe gar davon aus, dass 
»weltweit (…) etwa drei Millionen Wracks« in der 
Tiefe lägen. 
Side Scan
Das Musikmagazin Whiskey-Soda stellt am 12. Ok-
tober 2009 das Debütalbum von Lyronian namens 
»Side Scan« vor. Grundaussage des Interpreten sei, 
dass der Mensch endlich »seine Scheuklappen ab-
nehmen« müsse und handeln müsse, dies erkläre 
den Namen des Albums. In der Hintergrundinfor-
mation erläutert das Magazin dann, was es mit 
dem Namen auf sich hat: »Ein Side Scan Sonar ist 
eine Technik zur Erforschung unbekannter Tiefen 
und des Meeresbodens. Das Album versucht, Licht 
ins Dunkle zu bringen und zu erklären, warum 
manche Dinge sind wie sie sind.«
Mafiaschiff
Die Frankfurter Rundschau klärt am 29. Oktober 
2009 darüber auf, dass es sich bei dem »unlängst 
vor der kalabrischen Küste entdeckten Wrack« 
nicht um das vermeintliche »Giftschiff der Mafia« 
namens »Cunsky« handele. Nachdem ein Tauchro-
boter das Wrack entdeckt hatte, kam die Vermu-
tung auf, dass es sich um das vermisste Schiff mit 
radioaktivem Abfall an Bord handele. »Doch So-
narbilder, die das Forschungsschiff ›Mare Oceano‹ 
nun in Cetraro machte, zeigen ein Schiff, dessen 
Kommandobrücke sich in der Mitte des Rumpfes 
befindet. Die Brücke der ›Cunsky‹ ist im Heck. Auch 
stellte die ›Mare Oceano‹ keine erhöhte Radioakti-
vität in der Nähe des Wracks fest.« 
Langzeitmessungen
Am 19. November 2009 wird in der Zeit der Wert 
der seit 1850 erhobenen Wasserproben gepriesen. 
Die Langzeitmessungen seien »für die Umweltfor-
schung unschätzbar wertvoll«. Auch wenn diese 
»Fleißarbeit« im »Zeitalter der Computersimulati-
on« kaum noch geschätzt werde. Dann wird be-
schrieben, wie aus der Nordsee eine Wasserpro-
be entnommen wird: »In einen Kanister füllen sie 
Oberflächenwasser. Mit einer angeleinten Metall-
scheibe messen sie die Sichttiefe. In einem Eimer 
steckt ein Thermometer.« Dank solcher Wasser-
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proben könne man statistisch fundiert feststellen, 
dass seit den sechziger Jahren die mittlere Jah-
restemperatur um 1,33 Grad Celsius angestiegen 
sei und dass Salzgehalt und Sichttiefe zugenom-
men haben. 
Seit Ende des 19. Jahrhunderts haben »auf der 
Position Elbe 1« die Besatzungen des Feuerschiffs 
»UFS 2« täglich Temperatur und Salzgehalt des 
Wassers gemessen. »Von den Sechzigern an ging 
das automatisiert, das Feuer- war zugleich Mess-
schiff.« Nach einem Orkan im Jahr 1999 sei das 
Schiff gekentert. Damit sei »nach über einem Jahr-
hundert (…) die Messreihe Elbe 1« plötzlich abgeris-
sen. Das zuständige WSA wollte sparen: »mit einer 
rot-weißen Signaltonne statt eines neuen Schiffs«. 
Dies führte dazu, dass »schon beim Elbehochwas-
ser 2002 (…) Informationen von jener Stelle, wo 
Elb- und Nordseewasser sich vermischen«, fehlten. 
Dies sei doch eine »erhebliche Verschlechterung«, 
habe das BSH geurteilt.
Manganknollen
Immer mehr Rohstoffe würden in der Tiefsee 
gefunden, vermelden die VDI Nachrichten am 
20. November 2009. Zurzeit werde ein Mangan-
vorkommen im Zentralpazifik erkundet. In diese 
Untersuchungen seien auch Forscher der BGR in-
volviert, die »gerade (…) exakte bathymetrische 
Karten (…) erstellen und Manganvorkommen (…) 
lokalisieren«. 
Die Tiefsee sei »eine große Unbekannte«, er-
klärt ein BGR-Geologe: »Erst 0,05 % des Meeres-
bodens sind exakt kartiert.« Daher sei nun ein 
Forschungsschiff unterwegs, dessen Aufgabe be-
schrieben wird: »Vom Forschungsschiff tastet ein 
Fächerecholot den Meeresgrund ab, um die Was-
sertiefen zu bestimmen. Nach und nach entsteht 
ein 3-D-Modell des Meeresbodens. Zur Verfeine-
rung der Daten hat das Schiff ein Side-Scan-Sonar 
im Schlepptau. Es beschallt den Boden aus 3 m 
Höhe.« Auf diese Weise erschlössen die Forscher 
die »düstere Unterwasserwelt«. Später sollen, wo 
sie heute auf Mangan stoßen, autonome Roboter 
genauer suchen.
Volkszählung im Meer
Der Deutschlandfunk sendet am 26. November 
2009 in seiner Sendung »Forschung aktuell« einen 
Beitrag über den »Zensus des marinen Lebens«. 
Berichtet wird, wie die Bewohner der Ozeane mit 
»modernsten Geräten« aufgespürt werden. Akus-
tische Methoden kämen zum Einsatz, z. B. »am 
Meeresboden verankerte Plattformen«, die Schall-
wellen aussenden und wieder einfangen, »was 
die Tiere in der Wassersäule über ihnen an Schall 
reflektieren«. 
Doch nicht nur stationäre »Abhöranlagen« wür-
den verwendet, ein norwegisches Forschungs-
schiff sei »mit einer ganzen Batterie von Echoloten 
und Sonaren ausgerüstet worden«. 
Festplattenfund
Die Basler Zeitung wartet am 3. Dezember 2009 
mit einer Meldung über die »kuriosesten Compu-
ter-Unfälle« auf. Nicht nur dass Laptops aus dem 
Fenster gefallen seien, in diesem Jahr sei eine 
Festplatte nach einem Schiffsunglück im Ozean 
verschwunden. Doch »Spezialisten« konnten hel-
fen: »sechs Monate nach der Lokalisierung des 
Schiffswracks in über 600 Meter Tiefe« wurde die 
Festplatte entdeckt. »99 Prozent der Daten konn-
ten wieder hergestellt werden.«
Heimathafen
Das Hamburger Abendblatt vermeldet am 5. De-
zember 2009 euphorisch, dass, »wenn alles gut 
läuft«, die Forschungsschiffe des BSH ab 2011 vor 
den Toren Hamburgs »in Wedel ihre Ausgangs-
basis« bekommen würden. Bei den Schiffen 
»Atair«, »Capella«, »Komet« und »Wega« handele 
es sich immerhin um die »Stars der Weltmeere«, 
die noch im Hamburger Hafen lägen, wo aber 
demnächst ein weiteres Kreuzfahrtterminal ent-
stehen solle.
Zunächst solle die »Halle für Messcontainer und 
Schleppgeräte, Sensoren für Strömungen, Wasser-
qualität, Schallgeschwindigkeiten, Temperaturen 
und vieles mehr errichtet und eingerichtet« wer-
den. Danach sollen »dann die Schiffe einen Aus-
rüstungskai erhalten«.
Dank den nach Sternen benannten Schiffen 
stünde nun »auch Wedels maritime Zukunft unter 
guten Sternen«.
»Deutschlands Malediven«
Der Spiegel stellt am 10. Dezember 2009 in seiner 
»Jahres-Chronik 2009« Hintergründe und Artikel 
zum Klimawandel zusammen. Unter verschie-
denen Überschriften werden die Auswirkungen 
thematisiert, zum Beispiel: »Die Gefahr von Über-
flutungen entlang der Nordseeküste wächst«, »So 
etwas wie Deutschlands Malediven«, »Rekord-
Wassertemperaturen in der Nordsee«, »Keine 
Binnenschifffahrt bei sommerlichem Niedrigwas-
ser«. 
Vor allem »die Nordseeküste mit ihren fla-
chen Halligen« sei bedroht; die Halligen seien 
»so etwas wie Deutschlands Malediven«. Aber 
in gesamt Schleswig-Holstein seien »langfristig 
350 000 Tieflandbewohner durch den Meeres-
spiegelanstieg gefährdet«. Hier sehe man sich vor 
der Alternative »die Deiche zu erhöhen oder den 
einen oder anderen Polder im Extremfall volllau-
fen zu lassen«. 
Windparks
Die Lübecker Nachrichten wittern am 10. Dezember 
2009 »Rückenwind für Strom vom Meer«. Zwar sei 
noch »keine einzige Windkraftanlage in der Ostsee 
vor Schleswig-Holstein genehmigt«. Aber in den 
41
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»nächsten 20 Jahren (…) soll die Zahl der Wind-
parks auf See explodieren«. 
Der nun im Bundeskabinett verabschiedete 
»Raumordnungsplan für die Ostsee« regele »See-
schifffahrt, Fischerei, Rohstoffgewinnung und 
Umweltschutz« Mit den Regeln wolle man Nut-
zungskonflikte, »die sich durch die Schaffung von 
Windparks außerhalb der deutschen Zwölf-See-
meilen-Zone anbahnen, vermeiden helfen«. Der 
Raumordnungsplan schreibe »erstmals vor, dass 
Windenergieanlagen ›möglichst flächensparend 
angeordnet werden sollen‹ und die Nabenhöhe der 
Windräder 125 Meter nicht überschreiten darf«.
Pipeline
Am 22. Dezember 2009 verkündet die Frankfurter 
Allgemeine Zeitung, dass »die deutschen Behör-
den« dem umstrittenen Bau der Ostsee-Gaspipe-
line vor der deutschen Küste zugestimmt haben. 
Nur das BSH habe die Genehmigung noch nicht 
erteilt. Aber »auch mit der Genehmigung des Bun-
desamtes für Seeschifffahrt und Hydrographie 
für die deutsche Ausschließliche Wirtschaftszone 
werde ›in Kürze‹ gerechnet«, habe das Bundeswirt-
schaftsministerium mitgeteilt. 
�auchroboter
Die Welt schwärmt am 3. Januar 2010 für »Hochtech-
nologie für den Meeresgrund«. Auf Forschungs-
fahrt zum Meeresboden kämen heute häufig un-
bemannte Systeme zum Einsatz, unter anderem 
Tauchroboter. Die Zeitung sieht nun eine »große 
Aufgabe« für den neu entwickelten Tauchroboter 
»Kiel 6000« anstehen: Der »Flugzeugschreiber des 
im vergangenen Sommer über dem Pazifik verun-
glückten Air-France-Airbus« sei noch immer nicht 
gefunden worden. Nun könne zunächst versucht 
werden, »Wrackteile inklusive Flugschreiber mit 
dem Echolot und einem Seitensichtsonar aufzu-
spüren, um dann mit Greifarmen einzelne Teile zu 
bergen«. 
Unerforschter Meeresboden
Die Ibbenbürener Volkszeitung gewährt am 11. Ja-
nuar 2010 einen ungewöhnlichen Blick auf den 
Meeresboden. Der Mars sei »dank Satellitentech-
nik und Beobachtungssonden weitaus genauer 
kartographiert« als die heimische Unterwasser-
welt. Erst nach und nach würden »Wissenschaftler 
mit Hilfe von Tauchrobotern« in Tiefen vordringen, 
in denen zuvor noch kein Mensch gewesen sei. 
»Neue Computertechnik« mache mittlerweile eine 
»Vermessung des Meeresbodens möglich, 3-D-
Programme erlauben eine realistische Darstellung 
dieser Landschaften«.
»Unterhalb des Wasserspiegels« könne man ei-
nen Berg entdecken, der höher sei als der Mount 
Everest, oder einen Canyon, der »500 Kilometer 
lang« sei und »1,5 Kilometer tiefe Schluchten« auf-
weise. Um zu solchen Erkenntnissen zu kommen, 
würden »Wissenschaftler die Meere virtuell aus-
trocknen«. Bevor ein »Computerbild der Unter-
wasserwelt« entstünde, würden die Ozeane »mit 
Sonar vermessen« und die gewonnenen Daten 
mit »Satellitenradarbildern kombiniert«. 
Neues Schiff
Am 13. Januar 2010 erläutert Die Welt die »zentra-
len Aufgaben des Jahres 2010« für das BSH. Dazu 
gehören die »Beobachtung und Analyse des Zu-
standes von Nord- und Ostsee sowie die dafür 
nötige Sicherung von Daten«. Erst Daten würden 
»Veränderungen des Ökosystems messbar, vom 
Menschen verursachte Störungen erkennbar und 
Erfolge im Umweltschutz nachweisbar« machen. 
Man sei also abhängig von »konkreten Daten«. 
»Um auch künftig einen leistungsstarken Meeres-
schutz aufrechterhalten zu können«, sei dringend 
ein »Ersatzbau« für die bereits mehr als 22 Jahre 
im Einsatz befindliche »Atair« notwendig, wird die 
Forderung der BSH-Präsidentin wiedergegeben. 
Offshore-Windenergie
Am 19. Januar 2009 gibt der Tagesspiegel Entwar-
nung: Trotz oft geäußerter Befürchtungen ent-
stünden »in der Nähe on Offshore-Windanlagen 
(…) geschützte Lebensräume«. Niemand würde 
bezweifeln, »dass die Meeresbewohner trotz Vor-
sichtsmaßnahmen gestört werden, wenn knapp 
60 Meter lange Stahlrohre in den Boden gerammt 
werden und Bagger den Untergrund aufreißen, 
um Kabel zu verlegen«. Aber wenn die Windparks 
erst einmal stünden, werde die »Artenvielfalt (…) 
zunehmen«, das behaupteten zumindest die En-
ergiebauunternehmen. Naturschützer hingegen 
betrachteten »jeden Eingriff in natürliche Lebens-
räume als schädlich«. 
Beide Ansichten seien richtig und nun von 
einem AWI-Forscher bestätigt worden. »Die Wis-
senschaftler des AWI untersuchen seit Jahren, 
welche Folgen die Meeresbauten in der Nordsee 
für die Lebewelt haben. Dazu nutzen sie unter an-
derem die 2003 errichtete Forschungsplattform 
›Fino 1‹. Sie fußt in 30 Metern Wassertiefe, trägt 
eine 20 Meter über dem Meeresspiegel gelegene 
Plattform, auf der Hubschrauber landen können, 
und einen knapp 100 Meter hohen Gittermast für 
Messinstrumente.« 
Das Ergebnis der Untersuchungen: Sofern die 
Windenergieanlagen auf »Sandböden errichtet 
werden, wie in den vom Bundesamt für Seeschiff-
fahrt und Hydrographie ausgewiesenen Gebie-
ten«, nehme die Biomasse zu. 
Versenkte Steine
Am 5. Februar 2010 melden die NDR-Nachrich-
ten, dass Greenpeace Schadensersatz an eine 
Sand- und Kiesabbaufirma zahlen müsse, weil 
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Der Neubau ist für das Russian Federal Service 
for Hydrometeorology and Environmental Mo-
nitoring (ROSHYDROMET) bestimmt und soll das 
Forschungsschiff »Akademik Feodorov« ersetzen. 
Nach dem geplanten Stapellauf Ende 2010 wird 
das Schiff durch das Arctic and Antarctic Research 
Institute  (AARI) genutzt werden, um auf Expediti-
onen ins Polarmeer hydrometeorologische Studi-
en und Umweltüberwachungen durchzuführen. 
Das Kieler Fächerlot wird damit einen maßgeb-
lichen Anteil an der Umweltüberwachung in den 
Polarregionen haben.
Bereits in der Angebotsphase hat L-3 ELAC Nau-
tik den Kunden intensiv beraten durch detaillierte 
und genau auf das Schiff abgestimmte Einbau-
vorschläge, um den hohen hydroakustischen und 
schiffbaulichen Anforderungen Rechnung zu tra-
gen. So gehören zum Lieferumfang des Auftrages 
die 20-kHz-Fächerlotanlage SeaBeam 3020 des Typs 
ICEBREAKER, wie sie 2009 bereits erfolgreich in den 
chilenischen Eisbrecher »Almirante Oscar Viel Toro« 
eingebaut wurde, sowie PC-Arbeitsplätze für die Da-
tenverarbeitung, die passende Software, eine Syn-
chronisierungseinheit für die hydroakustischen Sys-
teme und ein spezielles für Eisbrecher geeignetes 
System für die Messung der Schallgeschwindigkeit. 
SeaBeam 3020 gehört zur der neuesten Genera-
tion von Tiefwasser-Fächerloten der Firma L-3 ELAC 
Nautik. Die neue, patentierte Swept Beam Techno-
logy ermöglicht die Bewegungskompensation für 
Rollen, Stampfen und Gieren des Schiffes durch 
ein neues revolutionäres Sendeverfahren, eine 
extrem breite Fächerabdeckung sowie die Nah-
feldfokussierung im Flachwasser. Mit dieser neuen 
Technologie werden die Nachteile der sektorwei-
sen Sendung und Abtastung vermieden. Neben 
den bathymetrischen Daten kann das System 
Seitensichtsonardaten und Informationen aus 
der Wassersäule (WCI) darstellen und speichern. 
Durch spezielle konstruktive Maßnahmen können 
die Sendewandler und Hydrophone selbst extrem 
hohen Eisdrücken widerstehen und sind damit 
insbesondere für den Einsatz auf eisbrechenden 
Schiffen geeignet.
Zusätzlich wird das Forschungsschiff mit 
einem Echolot HydroStar 4900 der Zwei-Fre-
quenz-Variante (12 und 200 kHz) ausgestattet 
werden. HydroStar 4900 ist ein neues Echolot, 
das alle vermessungstechnischen und wissen-
schaftlichen Anforderungen erfüllt und den 
Meeresboden bis zu einer Tiefe von 10 000 Me-
tern erfassen kann. 
drucken
SeaBeam 3020 für russischen Eisbrecher 
L-3 ELAC Nautik und Transas Russian Fleet Ltd. haben Ende Dezember einen Vertrag 
über Lieferung und Installation eines Fächerlotsystems SeaBeam 3020 unterzeichnet. 
Das Tiefwasservermessungssystem soll in ein neues eisbrechendes Forschungsschiff 
Eine Pressemitteilung
eingebaut werden, das 
sich zurzeit bei der Ad-
miralitätswerft in St. 
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die Umweltschutzorganisation im August 2008 
»Felsbrocken im Meer versenkt« habe. Von den 
320 versenkten Felsbrocken im »Bereich des Syl-
ter Außenriffs« seien sieben »auf dem von der 
Kiesabbaufirma beanspruchten Gebiet« gelandet. 
Greenpeace habe gegen das Urteil des Hambur-
ger Landgerichts Berufung angekündigt. 
Weil die Kiesabbaufirma nun beim Kiesabbau 
»die Felsbrocken (…) weiträumig umfahren« müs-
se, werde das Gebiet nun wohl vermessen, wird 
spekuliert. Und über die Kosten der Vermessung 
wird ebenfalls spekuliert: »Den Angaben zufolge 
könnte eine genaue Vermessung der Lage der 
Steine bereits rund 70 000 Euro kosten.«
Warme Nordsee
Radio Bremen meldet am 9. Februar 2010, dass 
das Wasser der Nordsee »trotz des kalten Winters 
(…) wärmer als in vergleichbaren Wintern der ver-
gangenen Jahrzehnte« sei. Belegt würde das durch 
Daten, »die von Schiffen und Satelliten gesammelt 
worden« seien. Wissenschaftler des BSH vermuten 
den »Grund für den Temperaturanstieg« in der Tat-
sache, dass »die Nordsee infolge der Klimaerwär-
mung viel Wärme gespeichert« habe. Dies sei, laut 
BSH, »ein Beleg für den Klimawandel«. 
Rohrsuche
Am 11. Februar stellt die Mitteldeutsche Zeitung eine 
Firma aus Halle vor, die ein »neuartiges Verfahren 
zum Auffinden von Unterwasser-Leitungen« ent-
wickelt habe. Durch viele Gewässer würden Düker 
verlaufen. Doch weil durch die Schifffahrt der »Bo-
dengrund permanent aufgewirbelt« würde, müsse 
»häufig geprüft werden, ob die Rohre nicht weg-
gespült wurden«. 
Das Verfahren wird folgendermaßen beschrieben: 
»An Land, wo der Rohrverlauf bekannt ist, speise 
man ein tieffrequentes Signal ein. Dieses durchzie-
he das gesamte Rohr und könne auf dem Gewäs-
ser per Antenne empfangen werden.« Anhand der 
Signalstärke könne man dann Rückschlüsse auf die 
Position der Rohre ziehen. Um den geographischen 
Bezug herzustellen, »werden die Daten des Gewäs-
sergrundes, die per Ultraschall-Messung erfolgen, 
mit denen der Rohrmessung kombiniert«. 
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